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Von BERNHARD PFISTER

Mahatma Gandhi feierte den August 1947 mı1ıt Fasten. 'Tat e z
Dankbarkeit und Ehren der Gottheit die verehrt und die ihn diesen
'Ta der Geburt des selbstandizen ndiens erleben ließ? Aus J rauer, weil
den legten onaten un Tagen Zehntausende VO Indern gemordet Hundert-
tausende verlegt und vertrieben wurden Bürgerkrieg der Hindus und
Moslems? Aus Erbitterung, weiıl die Einheit ndiens se1l dem August 1947
zerbrochen ist? Wır kennen die Gründe icht INa  s darf aber vielleicht a  E

nehmen, daß die reı enannten Motive den Achtundsiebzigjährigen die
Einsamkeit un Sammlung geführt haben, als die jubelnden Massen TAanNnz

Indien das Ende der englischen Herrschaft festlich begingen. Denn auf dem
Höhepunkt sC1INES Kampfes un Erfolges SC England siecht Gandhi, daß
die Inder selbst grohe Lager zerfallen. Er, der große Nationalist,
wollte 61 Indien als einheitliches Reich, das VO Himalaya hıs ZU  bara Süd-
spibke des Landes, die weıt den Indischen Ozean hinausragt, alle Völker,
Religionen, Stämme un Sprachen umfassen soilte. Solange England der
Geener WäarT, gelang Gandhis Persönlichkeit, wieder Hindus und
Moslems in N Kront Seine Versuche., die Bundesgenossen aus

der Kampfzeit Bürgern freien Staates machen, sind gescheitert.
Die führenden Hindu- un Moslemparteien für Irennun die
Generation der indischen Politiker Führung VO Nehru un Jinnah
entschied sıch für Teilung und sıegte >C Gandhi. England hatte 6S den
Indern freigestellt, ob $1€e Einheit oder Trennung wünschten.

Für England Ist dieser August der entscheidungsvollsten Tarze
seiner Kolonial- und Empiregeschichte. (Ganz SO  ° m{  S  unabhän davon, WIC sich 13

den naächsten Jahren das Verhältnis VO Indien un Pakistan England
gestalten wird der große Sprung, den die englische Politik AUSs Indien
heraus machte, VO staatsmännischer Klugheit un politischer Weitsicht.
Dies Verdienst kommt qauf englischer Seite sowohl dem englischen Minister-
präsidenten Attlee WI1e dem legten englischen Vizekönig Lord Maountbatten

Politische Größe un Reife zeigt sıch nicht Nnu der Kunst, durch
Mehrung oder Erhaltung des Besitgzstandes Erfolge erzielen.

ur Kuropa ıst dieses Zeitalter der Mehrung un Erhaltung des außer-
europäischen Besiges vorüber. In W selhstmörderischen Kriegen hat e

Weltstellung politisch, staatlich un wirtschafilich zerstort un muß
Nnu die Auswirkungen VOT allem auf nıchteuropäischen Außenstellungen
hinnehmen . In Ne solchen Lage erfordert esonderes Augenmaß und
besondere Kühnheit, unhaltbare Positionen 1ı Ehren aufzugeben, sich recht-
Ze1IUg und freiwillig zuruüuckzuziehen nd gerade dadurch sıch (>10 1 Freunde

chaffen. Die schöpferischen Auvzenblicke der englischen Politik INSSCHNCLMN
sowohl der Innen- als der Außen- un Empirepolitik w-aren 18LiINMer

Jen englische Staatsmänner ıcht miıt dem Kopf durch die Wand
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gıingen, sondern in der Erkenntnis der Erfolg]osigkeit der hisiner verfolgten
Methode und Zielseg ung eıne volle Kehrtwendung vornahmen. Solche Bel-
gpiele _sind: die Beendigung des Burenkrieges durch den Frieden Vo Vereenin-
SUun und die Union Act Vo  } 1909, der Friede mıt Irland 1992| und der

August 1947
ord Falklands politisches Diktum: „Wenn ıcht notwendig ist, eiw

zu ändern, annn ıst notwendig, nıcht andern”, ıst ıuu  > ann keine
bequeme Floskel für Reaktionäre, die sich selbst schließhich: aufheben, wennl

S1 ber die Notwendigkeit Vo Reformen grundsäßlich klar ist un
gleichzeitig das Ausreifen Vo Situationen abwarten, bzw auch beeinflussen
kann, 7U diesen Reformen dann auch wirklich stehen. Es scheint eıne
geheime Korrespondenz ZU bestehen zwischen der Echtheit und Aufrichtig-
keit, miıt der polıtische Reformen verkündet und angestrebt werden, und der
Fähigkeit und der Nüchternheit, miıt welcher der Zeitpunkt u Verwirk-
lıchung der Programme und der Versprechungen gewählt und herbeigeführt
wird. Ist die Welt wirklich D schief gebaut, daß politische, wirtschaftliche und
soziale Ziele immer nu deswegen scheitern, weil die Widerstände groß,
das 6.  „Böse mächtig 18  t? der versagt sıch deswegen die Realisierung, weil
die Entwürfe verkrampft und egoistisch un unwahrhaftig sind und weil
sıch die geschichtliche Welt icht uu mı1ıt Katastrophen den politischen
un wirtschaftlichen Ungeist wehrt, sondern iıhm vorher schon keine Chance

Verwirklichung und Durchsegung seıner „Ideen“ ın größerem Ausmaß
gewährt? Das geschichtliche Sein sichert und erhalt siıch vielfältig —— aber
g1ibt jedem die Möglichkeit Zur positiven und negatıven Gestaltung. Die Eicht
eıt und die Unechtheit politischer Ideen und Ziele wıird War nicht immer

VO den Erfiindern und Trägern, und Verkündern dieser Ideen und Ziele
selbst ausprobiert un erfahren. Es gehört ur Freiheit des menschlichen
Geistes, daß auch im politischen aum nıcht NUuTr echt und unecht denken,
sondern auch die „geséhid1tliche Stunde‘“‘ herbeiführen. aber reilich auch ver-
fehlen ann. Sollen aber die Jräger und Verkünder echter und wahrer poli-
tischer Ideen und Ziele (auch Aa echafılıher und sozialer) nicht auch wennn

auch nıcht immer die geschichtliche Stunde ihrer Ideen und Ziele wahr:-
nehmen können? Eis ıst eınes der Geheimnisse der englischen Staatskunst,
daß ın der Geschichte Englands und des Empire diese Einheit Vo Idee und Ziel
einerseıts und der Krafı und Fähigkeit Z.U ihrer Verwirklichung andererseits
ın SaNz anderem Ausmaß vorhanden und ausgehildet ıst als ın dem VO e1Nn:-
seıtigen oder qchaotischen Willenskräften geleiteten und zersegßten politischen
Denken der verantwortlichen Staatsmänner seit Generationen ın Deutschland.

Der Weltkrieg hinterließ England als Aufgabe, das Verhältnis des
Mutterlandes mıt den fast ausschließlich Vo Weißen bewohnten .„„Dominions””
— Kanada, Australien, Neuseeland, Sudafrika DE ZU ordnen?.

Neufundland hat ebenfalls Dominion-Status, mußte diesen ber 1934 bis Gegen-
wart aussetzen, als finanziellen Schwierigkeiten va Mutterland unterstützt werden
mußte. Es sind Bestreßungen Im Gange, Neufundland Kanada anzuschließen.
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Auf der Imperial War Conference 1917 wWwAar beschlossen worden, daß nach

Kriegsende ıne besondere Reichskonferenz sich mıt dem Verfassungsaufbau
des Empire befassen solle In den für die Nachkriegskonferenz beschlossenen
Richtlinien heißt eS, daß jegliche Verfassungsänderung voller Anerken-
HNUunNns aller bisherigen Rechte der Selbstregierung und der vollständigen Kon-
trolle der heimischen Angelegenheıten ausgehen soll VO der vollen An-
erkennung der Dominions als selbständiger Nationen eınes „Imperial Com
monwealth e  b und VO der Anerkennung ndiens als einNnes wichtigen Bestand-
teıles dieses Reiches. Sie sollte ferner das echt der Dominions und ndiens
auf ıne entsprechende Stimme ıIn der Außenpolitik anerkennen un wirk-

Maßnahmen für eıne aufende Beratung in allen Reichsangelegenheıten
SOWIe für solches gemeinsames Handeln, WIe S1e mehrere Dominionregierungen
nach Fühlungnahme für notwendig halten, schaffen. Einer der führenden
Köpfe 1Im Imperial War Cabinet wWäar der sudafrikanische Minister Smuts,
der mıt wichtigsten militarischen und politıschen Sonderaufgaben betraut
wurde.S  A  R  /In(-lie'n’  Auf lder Imperial War Coniefence 1917 wa‘r bés&lossen worden, daß nach  Kriegsende eine besondere Reichskonferenz sich mit dem Verfassungsaufbau  des Empire befassen solle. In den für die Nachkriegskonferenz beschlossenen  Richtlinien heißt es, daß jegliche Verfassungsänderung unter voller Anerken-  nung aller bisherigen Rechte der Selbstregierung und der vollständigen Kon-  trolle der heimischen Angelegenheiten ausgehen soll von der vollen An-  erkennung der Dominions als selbständiger Nationen eines „Imperial Com-  VT NFTG VE D  monwealth‘“ und ven der Anerkennung Indiens als eines wichtigen Bestand-  teiles dieses Reiches. Sie sollte ferner das Recht der Dominions und Indiens  auf eine entsprechende Stimme in der Außenpolitik anerkennen und wirk-  same Maßnahmen für eine laufende Beratung in allen Reichsangelegenheiten  sowie für solches gemeinsames Handeln, wie sie mehrere Dominionregierungen  nach Fühlungnahme für notwendig halten, schaffen. Einer der führenden  Köpfe im Imperial War Cabinet war der südafrikanische Minister, Smuts,  der mit wichtigsten militärischen und politischen Sonderaufgaben betraut  wurde.  ‘ Noch wichtiger wurde aber die Erklärung des Staatssekretärs für Indien,  Edwin Montagu, vom 20. Juni 1917 im Unterhaus, in der es heißt: „Die  Politik der Regierung Seiner Majestät, mit der die Regierung in Indien in  vollkommener Übereinstimmung ist, besteht in steigender Verwendung von  Indern in jedem Zweige der Verwaltung und in der schrittweisen Entwick-  lung von Institutionen der Selbstregierung unter dem Gesichtspunkt der  fortschreitenden Verwirklichung einer verantwortlichen Regierung in Indien  662  als eines integralen Teiles des Britischen Empire.  d  Auf der Pariser Friedenskonferenz waren Kanada, Australien, Neuseeland,  Südafrika und Indien vertreten. Sie nahmen z. T. auch an Ausschußsigungen  teil, unterzeichneten den Versailler Vertrag und wurden Mitglieder des Völ-  kerbundes. Sie waren international selbständig aufgetreten: Waren sie also  nicht unter sich und mit dem Vereinigten Königreich gleichberechtigt? Indien  nahm eine Sonderstellung ein: Es war Mitglied des Völkerbundes, wurde als  eines der — rein zahlenmäßig — bedeutendsten gewerblichen Länder in den  Hauptausschuß des Internationalen Arbeitsamtes entsandt. Indien stand  zwischen Kolonie und Dominion. Es war längst nicht mehr Kolonie; einen  Staatssekretär für Indien, d. h. ein selbständiges Ministerium gab es in  London seit 1857. Aber es war auch noch nicht auf dem geraden Wege zum  Dominion.  Bei den Dominions ging der Prozeß der Entwicklung zur vollständigen  inneren und äußeren Unabhängigkeit vom englischen Parlament und von der  Londoner Regierung weiter. In echt englischer Weise ließ man sich diese  Entwicklung erst bis zu einer gewissen Ausreifung vollziehen, ehe man sie  in Artikeln und Abmachunggn festzulegen suchte. London stimmte zu, daß  2 Speeches and Documents on Indian Policy 1750—1921, edited by A. B. Keith, 1922,  vol. II, p. 133. Auf dieses unentbehrliche Quellenwerk sei mit Nachdruck verwiesen. Es  ist nur zu wünschen, daß es lbis 1947 fortgesetzt wird.  203  éNoch wichtiger wurde aber die Erklärung des Staatssekretärs für Indien,
Edwin Montagu, Vo Juni 1917 ım Unterhaus, in der es heißt „VDie
Politik der Regierung deiner Majestät, mıt der die Kegierung ın Indien ın
vollkommener Übereinstimmung ıst, besteht ın steigender Verwendung Vo

ndern ın jedem Zweige der Verwaltung und ıIn der schrittweisen Entwick-
lung VO Institutionen der Selbstregierung unier dem Gesichtspunkt der
fortschreitenden Verwirklichung einer verantwortlichen Regierung ın Indien

66 2als eınes integralen Teiles des Britischen Empire.
Auf der Pariser Friedenskonferenz en Kanada, Australıen, Neuseeland,

Sudafrika und Indien vertreien. Sie nahmen Dı auch a Ausschußsig ungen
teil. unterzeichneten den Versailler Vertrag und wurden Mitglieder des Völ-
kerhundes. 1e international selbständig aufgetreten: Waren S1e also
ıcht unfier sich und mıt dem Vereinigten Königreich gleichberechtigt? Indien
ahm eiıne Sonderstellung eın Es wäar Mitglied des Völkerburides,_ wurde als
eınes der eın zahlenmäßig bedeutendsten gewerblichen Länder ın den
Hauptausschuß des Internationalen Arbeitsamtes entsandt. Indien stand
zwıschen K olonıe und Dominıion. Es war langst iıcht mehr Ko_lonie; eınen
Staatssekretär für Indien, eın selbständiges Ministerium gab © 1R
London seıt 1857 ber es Wäar auch noch ıcht auf dem geraden Wege ZUIMN

Dominion.
Bei den Dominion: Sing der Prozeß der Entwicklung ZU vollständigen

inneren und qaußeren Unabhängigkeit VO englischen Parlament und von der
Londoner Regierung weıter. In echt englischer VWeise 1eß ian sich diese
Entwicklung erst hıs /AN einer geWISSEN Ausreifung vollziehen, ehe sie
iın Artikeln und Abmacl1ungep festzulegen suchte. London stiımmte zu, daß

&*  9 Speeches and Documents on Indian Policy edited bDy Keith, 1922,
vol 11, 133 uf dieses unentbehrliche Quellenwerk sel miıt Nachdruck verwiesen. Es
ist DUr Z wünschen, bis 1947 fortgesetzt WwWIrd,;
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Zie Kanada 1920 EISCHEN Gesandten nach Washington schickte; d  1e
anderen folgten mıt der Errichtung CISCHECT Auslandsveriretungen ach. 1923
kam na überein, daß die Dominions miıt anderen Staaten Verträge ab-
schließen können auch ohne förmliche Teilnahme NC Vertreters des Lon-
doner Außenministeriums. Bald kam der wichtigsten Probleme Z

Verhandlung unda Entscheidung Wenn die Dominions mıl dem Mutterland
gleichberechtigt und gleich sınd ann muß S1 diese ‚equality of status auch
durchsegen un ZeIYZECEH hei der Frage: Wer bestimmt den Vertreter des
KOönNIigs, den Governor-General den einzelnen Dominions? England hatte
bislang angesehene englische Staatsmänner, aber auch Verwandte des eCNS-
lischen Königshauses, seltener bekannte Generäle und Admiräle auf diese

In dem Maße, als diesehr wichtisren Londoner Außenposten geschickt
Dominions icht NUu  - ihre CI7CNECNHN, sondern auch ihre außeren Angelegen-
heiten selbst die and nahmen un verwalteten. wurde die Besegung des
Postens des Generalgouverneurs auch e1Nne Angelegenheit des Dominions
selbst. Denn wWwWIiec annn der englische Ministerpräsident oder der Dominijon:«
minıster London dem englischen König e1iNe Liste der andiıdaten VOT-

legen, WeNnn 6s in den Dominions absolut vleichberechtigte Ministerpräsidenten
gibt die VO keinem englischen Minister Weisunzen oder Entscheidungen
entgegenzunehmen haben? Es wurden a180 steigendem Maße „LAUn-
heimische also Australier un Sudafrikaner eelhst Kanada und Neusee-
land haben nach Kenntnis noch keinen Kanadier bzw. Neuseeländer
hislang vorgeschlagen als Vertreter des Königs < Generalgouverneuren \}

ihrer Heimat erkoren. Lord Byng wWwWäar der legteVO London entsandte Ge
neralgouverneur, der sich persönlich ı die iiNNDeTe Politik Deminions

diesem Falle war Kanada einschaltete. Sir Alfred Isaacs (Australier)
war der ‚„heimische”® Generalgouverneur.

Dieses un viele andere Probleme ergaben sich für den Balfour-Ausschuß,
der sı auftragsgemäß miıt den Fragen des „Dominion status” befaßte. Lord
Balfour, Staatsmann und Philosoph 1st der Inspirator berühmten Wor-
mel der auf der Reichskonferenz 1926 versucht wurde, die Stellung und
wechselseitigen Beziehungen des Vereinigten Königreiches un der Domıi-

A erklären un ul regeln. Die Formel lautet Die Dominions sind
‚„‚autonome Staaten innerhalb des Britischen Empire, gleichherechtigt
keiner Weise irgendwie 1 ihren inneren oder außeren Angelegenheiten e111-

ander unterzeordnet wenn auyuch verbunden durch eiINe SEMEINSAME Ireu-
verpflichtung gegenüber der Krone, un frei zusammengeschlossen als Mit-
glieder des Britischen Reiches‘3.

Diese schr gute, tiefsinnige un dehnbare Umschreibung galt cs HUun, die
häartere Praxis der Sagung un der Paragraphen umzuseHen. 1€ gesamten

„T’hey are autonomous Communities within the British Empire, equa!l S{a{us, in nO

way subordinate to another in an y respecCt of their domestie or external affairs,
though unıted by ; allegiance the Crown and freely associated aAS5 members ef
the British Commonwealth of ations‘.
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Verfassungsfragen- wurden auf der Reichskonferenz1930 beraten. Ihr Er
gebnis ıst das Westminster Statut Vo 193L1, das die absolute Gieichstellung -
der Dominionparlamente mıt dem englischen Parlamente endgültig festlegt,
nachdem sich diese ı der Praxis spätestens seıt dem Ende des erstien Welt-
krieges bereits herauszebildet hatte: „Kein Geseß, das VO ul  n n Par-
amente des Vereiniyten Königreiches erlassen wird soll für der Do-

als Bestandteil der Dominion-Gesege gelten, CS SC1 denn, daß es auf
Veranlassung oder mıl Zustimmung des betreffenden Dominions erlassen
wird Ferner wird festgelegt daß eın Geseß, keine Verfügung
Dominion deswegen ungültig wird, weil s1€ 1931 Gesege England oder
irgendwelchen künftigen GesegBen, Verordnungen oder Verfügungen des eNS-
ıschen Parlaments widerspricht *.
Die Gleichberechtigung, d die Selbstregierung, Selbstveranwortung ist

voliständig: 12 Dominion Gesege können auch „FrFepugnan the law of
Enzgland SPC1MN Aber P.s heißt nıcht „repugnant toO the OINMMON law auch
icht ‚„ Lo the imper1al statute‘“. Es besteht Kinigkeit, daß Imnman UunNncC1I115
kann wobei vorausgesebBt wird, daß die Bande des Blutes, des Geistes, der
Idee und des Interesses INIMenNn stark sın  d, daß England und die
Domuinions sıch 1 auf ne EMECINSAMEN ideologischen, rechtlichen un
politischen Basis grundsäglich treffen können und treffen werden.

Ist aber die „ZEMEINSAME Treuverpflichtung gegenüber der Krone®‘ icht
e1iNe Erbschaft aus der eıt der Abhängigkeit VO englischen Parlament?
Gehört nıcht ZUr vollständigen Unabhängigkeit, ZU absoluten Souveränıtat
auch die Entscheidung darüber, oh die „Krone” och anerkennt und obhb
([Dan überhaupt die grundsägliche KFreiheit hat, dem Empire auszutreten?
Neben den Iren die sıch in der aNnzZCH Frage der Eidesleistung auf den
König weıtesten verselbständigt haben, seıt De Valera diese ZUEerst für
Minister und Abgeordnete abgeschafft hat haben VO allem sudafrikanische
Politiker schon VO  I über ZWanNnZzı> Jahren diese Frage aufgeworfen. Der da-
malige sucdafrıkaniısche Premierminiıster Heröog vertrat den Standpunkt, den
der sudafrikanische Außenminister Bodenstein formulierte: „Südafrika
ann jederzeit aus dem Empire austreten, 089 ohne jede Voranzeize.“
Hertog W ar ZU  3 Reichskonferenz 1930 ach London gefahren, unnn VOo allem
diese Frage klären. Zu sSC1iNer Überraschung wahrscheinlich wurde
vAr Vorsigenden dieser Reichskonferenz gemacht und konnte sıch infolge-
dessen icht alg grundsäglicher Sprecher der Austrittstheoretiker bewegen.
Es widerspricht auchSanz der englischen. politischen Erfahrung und staats-

rechtlichen Verfahrensweise, sıch solchen Fragen schriftlich festzulegen.
Es besteht aber Finmüutigkeit darüber, daß C1H Dominion aus dem Reichs-
verband austreien kann, wenn PSs das wuünscht. Warum sollte England Austra:-
lien un die anderen zurückhalten wollen un miıt welchen Mitteln? ber

Das „Statute of W estminster, 1931° st abeedruckt The British Empire Report
on ts Structure and Problems by Study Group of Members of the Royal Institute of
International Affairs, Oxford 1937 324—3205
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welcher Grund besteht für Suüdafrıka der Kanada sıch S dem Schuß
verband des Empire ZUu entfernen? Grundsäßlich jedoch hat ec1iH Dominion
das unausgesprochene Recht, sich durch Lösung der JTreuverpflichtung €N-
u  ber der Krone z dem Empire entfernen. In diesem Übergang befindet
sich 8e1t ber —-  >  «5  z Jahrzehnt der rische Freistaat

Fügen WIT noch hinzu, daß seıt der Reichskonferenz 1926 der General-
OQOUVErNEUT QAus dem Vertreter un Beauftragten der englischen Regierung
sich in persönlichen Vertreter des Königs wandelte un gleichsam alg
stellvertretender konstitutioneller Monarch nach dem Rate der Minister
dem Jeweiligen Dominion handelt; daß ferner se1Lt dem Westminster Statut
1931 die völlige Rechtshoheit der Dominions hergestellt 1st die höchste Be-
rufungsinstanz 1st den einzelnen Dominions iıcht mehr „the King
Council®, sondern der jeweilige höchste Dominion Gerichtshof (mit CIN1ISCH
Ausnahmen)

Die Selbständigkeit der Dominions zel  o  te sıch September 1939 als
jedes der einzelnen Dominion-Parlamente durch Abstimmung beschloß den
Krieg Deutschland ZU erklären Jedes Dominion Parlament hätte sich auch
mıiıt Mehrheit eC1INe Kriegserklärung aussprechen können un:! hätte sıch
neutral verhalten können w1e Irland

Mit dieser kurzen Kennzeichnune der Entwicklung ‚> ausgereiften Do-
110100 auf handelspolitischem Gebiete schon Jahrzehnte VOoO

1914 ıst yleichzeıtig auch die Stellung charakterisiert der sich seıt
dem August 1947 Indien innerhalb des Empire befindet

Der außere Szenenwechsel spiegelt sıch auf der Londoner Seite stark-
stien folgendem wider:

Der Titel des Königs: „By the Grace ot God of Great Britam, reland
an the British Dominions beyond the eas King, Defender of the Faith
Emperor of India ı1st 1U - den lezten Beisag gekürzt

1€ englische Regierung ist } Indien ıcht mehr politisch verirefien, SOIli-

ern „diplomatisch” eım 1EUE€E Dominion India un. eim Do-
M1IN107 Pakistan Der Vizekönig Mountbatten wurde Governor-General eım
Dominion India Der legßte Staatssekretär für Indien löste Auszust das
Indien inisterıum 1} London aınf Die englischen Beamten scheiden us den
indischen Diensten QuS, soweıt s1€e€ ıcht ausdrücklich VO  an den Herren
gebeten werden, eıler 41 Dienste der Dominien 7U bleiben Die CNS-
hschen Iruppen werden SaANZ Indien zurückgezogen; sS1€ sind ıcht mehr
tür uhe un Ordnung verantwortlich Die indische Armee wurde geteilt
Auf indische Bitten hın hat Mountbatten den Vorsig = EMEINSAMECH Ver-
teidigungsrat übernommen un auf Bitten VO Nehru un Jinnah übernahm
auch ein englischer General den Oberbefehl der Dominion-Armeen VOoO

India un Pakistan.
Für Indien aber ı18T die Verfassungsänderung VO ÄAugust e1in Einschnit?t

Von unübersehbarer Tragweite, sowochl für die Inder selbst wI1e für Syanz
Asien. Die Tatsachen sind
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Indien ist geteilt; vorläufig sınd 1er Teile®
a) India, das überwiegend VvVo Hindus bewohnie Kernland Minister-

präsident Pandit Nehru, dem Führer derKongreßpartei Sie forderten Mount-
hatten auf ihrem Staate den Posten des Generalgouverneurs über-
nehmen:;: Mountbatten hat das angeilragene Amt übernommen, aber SC1INCT

Einführungsansprache gebeten, 808| Aprıl naächsten Jahres das Amt ZU Ver-
fügung stellen können, auf daß annn eiIN Inder übernehme

Pakistan, in Z W E1 Halften Nordwesten und Osten die
Provinzen un!: andschaften mı11 überwiegend mohammedanischer Bevoölke-
runzZ, unter dem Generalzouverneur Jinnah dem langjährigen und erfolg-
reichen Führer der Moslem-Lirza

C) Der Fürstenstaat Hyderabad der Nizam VO Hyderabnad gilt als der
reichste Mann der VWelt 1st his Jegt inmiıtten VO  w India selbständig g -
blieben.

Der Fürstenstaat Kaschmir in Nordwesten überwiegend VOo Moham -
medanern bewohnt, während das Fürstenhaus hinduistisch ıst blieb bislang
ehbenfalls selbstandie

Indien un Pakistan arbeiten ihre Verfassungen un: haben
eıt un Gelegenheıit, darüber ZU verhandeln und ZU beschließen, W anı und
oh den Dominion-Status ablegen wollen, indem iıhren Austritt dem
Empire durch Parlamentsbeschluß erklären.

England zıeht sich also weıt Indien zurück, alg die beiden Do:-
IM1IN1010S8 wünschen 1le Engländer, die noch weıter irgendwie ı offentlichen
Stellunzen sınd bleiben auf Bitten und Veranlassunez der NEC UEN

Dominions, die viele ausgezeichnete englische Verwaltungsbeamte und
Militärs froh sind Man annn as  ‘9 daß se1ıt Jahrzehnten das Ansehen Eng-
lands ıcht mehr hoch wa  I Wie gerade jeBt da Indien ohne Vorbehalt
raum und Grenzen Indien VOo Indern selbst Ü SCZOSCH werden

Flll‘ die Zukunft 5allZz Indiens wiıird entscheidend SCIN, wWwWIie tief und hoch
die Grenzen zwischen Pakistan un India gegraben und errichtet werden Fs
besteht die sehr große Gefahr, daß die Gegensäge Pakistan—India (gleich
Moslem—Hindus) sich weılter staatspolitisch außenpolitisch wirtschafts-
politisch vergrößern un verhärten, un daß die üblichen Begleiterschel-
HNunNnScH der übersteigerten europälschen Nationalstaatenbildung sıich Asıen
entsprechend den dortigen Verhältnissen un Bedingungen wiederholen ber
vielleicht können Nehru und Jinnah und ihre Minister den ersten onaten
der AÄrennunz doch auch gangbare Wege der Zusammenarbeit Gnden ehe
der blutige Bürgerkrier der Sikhs, Hindus und Moslems Punjab (Mittel-
punkt Lahore) den Festesglanz des August endgültig verdunkelt

Nun bedeutet aber die Teilung ndiens 17} die beiden Dominions un die
Z2WEI nOocCcn selbständigen Fürstenstaaten gleichzelit1g auch eiNe große binnen-

Die beiden kleineren Staaten, die sich August och nıicht entschieden hatten,
un sıch anschließen sollten, übergehen wWIT hier; Auzoust schloß sich

bereits der eine Staat Kolhapur (S 339 qkm miıt MilL. Einwehnern) Indıa
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staatliche Flurbereinigung ähnlich W1®° s1€ Napoleon- für Deutschland
durch den Reichsdeputationshauptschluß ıvVvVo 18306 herbeiführte. Denn iIndien
Vvaäar unter der englischen Herrschaft ach außen wohl e]ne Einheit nach

aber zerhel in Z WCCI große Gruppen, die zudem raumlich och sehr
zersplittert en Es zerhel ın das eizentliche Britisch-Indien und In das
fürstliche Indien, das 562 Staaten un Herrschaften („states an agencles’3
zahlte.

ber Britisch-Indien und das Fürsten-Indien walbhte sich Clle Autorität des
Vizekönigs. In den Provinzen VO Britisch Indien regıerten die enrvlischen
Gouverneure als Nachfolger der alten Englisch Ostindischen Handelsgesell-
schaft b  18 se1it der India Act 1935 verantwortliche Minister iM bestimm-
ten Angelegenheiten selbständige, anderen Angelegenheiten (Außenpolitik
Finanz, Verteidigung) dagegen nicht zuständige Reglerung bildeten Die Fur-
stenstaaten wurden hıs August 1947 alle sechr autokratischer, nıcht selten
auch er VWeise, miıt oder auch ohne die Fassade „Legislative As-
sembly regıert KEngland wWwäar an den Fürstenhöfen durch nen „Resident”
vertreten,; dessen Aufzsabe es WäarTr, die Fürsten, ihre Minister und Ratgeber

fortschrittlichen oder reformfreudizen Innenpolitik veranlassen,
ihre herrscherlichen un persönlichen Ansprüche i} dämpfen und /AN über-
wachen. Ein Fürst der sıch B, hinanziell übernahm, konnte sSC1INES Thrones
verlustig gehen In den Fürstenstaaten bedeutete sowohl die Kongreßpartel
wWI1e€e auch die Moslemlicra Sar nichts:; S1€e zume1st, wenn auch nıcht
überall verboten Indem England diese 562 Staaten und Herrschaften stukßte,
erhielt und pflegte e1inNn sehr starkes Gegengewicht den demokratischen
und revolutionären Kraften der hinduistischen und mohammedanischen
Volksbewegungen un Organisationen. Gewiß en die Unterschiede
Größe, Rang, Macht und Reichtum der einzelnen Fürsten und Staaten sehr
groß W IC die Skala der Salutschüsse VO TE Schüssen deutlich anze1gt. ber
1e nach außen aille entmachtet und konrten auch untereinander erst
als politische Gruppe staärkeren Einfluß EWINNCNH, alg abh 19929 die
„Chamber of Princes gebildet wurde, die sich ZAU CINIZCT Bedeutung ala
willkommenes Organ der indischen Willensäußerung gegenüber der Kongreß-
parteı und der Moslemliga entwickeln konnte.

iıcht lange VOo Kriegsausbruch 1939 hatte Gandhıi eine längere Fasten-
Zeıt begonnen, 308 7U erreichen, daß Partei Fürstenstaate
zugelassen würde, daß freie Fin- un Auswanderung ach und aus diesem
Siaate gewährt würde, daß eilNle säuberliche Irennung zwischen den pETSON-
lichen Auszaben des Fürsten und den allgemeinen staatlichen Ausgaben CILI-

folge, und daß die 1s  d allgemeinen Steuermitteln getragenen persönlichen
Ausgaben des Herrschers bestimmten ProzentsaBß der m Staats-
ausgaben und 1inNe SCWISSC absolute öohe nicht überschreiten Gandhis Kor-
derungen kennzeichnen sechr gyut den Unterschied zwischen dem eigzentlichen
hritischen Indien un den Füärstenstaaten. ber P1 nochmals betont. daß
dieser scharfe Gegensat innerhalb ndiens sıch nach außen icht answirken
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Vergegenwärtigen WIr unsnoch zahlenmäßig die Größe ndiens und der
beiden großen Gruppen VOr der Teilung 1947 Ganz Indien hat eINe Größe
Vo 4675 616 qkm mıt C1Nt€ Bevölkerung Von 388 097 055 (Ziählung. Vo

März1SCSCHUber 33383 119 154 nach der Zählung VOo Februar 6  6 RTDavon entfielen auf
Flachen! \WO.

Ö 931
Britisch-Indien 834 120 295 80383 429 256 451 318
Fürstentümer 8341 496 03 189 233 81 361 336

Dieses Fürsten Indien 18 seıt August 841 die beiden Dominions auf-
anScCH, von den WCN15SCH oben erwähnten Ausnahmen abgesehen. Mit dem
Abzug der Engländer sinkt das VOo ausgehöhlte unr noch außerlich
gestußte monarchische Prinzip ı IndiennN, Die Fürsten längst
keine„Könige‘“ keine „Herrscher” mehr,sondern entmachtete „Potentaten‘“‘
un „ Würdenträger””

Volksführer lösen gleichzeitig England un Fürsten ab
Wem fielen da angesichts dieser weitreichenden Vorgänge nicht ıJene Säte

CIN, die Lord Macauley englischen Parlament 18333 sprach, alg das
Schulgeseß, das für die höheren Schulen Englisch als Unterrichtssprache _VOTL-

sah, befürwortete: „Es mas SCIN, daß die öffentliche Meinung ndiens
unserem System sıch ausweıtet, bis g1€e derselben entwachsen ıst; daß WITr bei
T Regierung üuLllseTe Untertanen ZU Fähigkeit besserer Regierung S
ziehen; daß g1€e€ der Zukunft europäische Institutionen verlangen, da WILr

ihnen europäische Kenntnisse beigebracht haben weiß nicht, ob ein

solcher Tag JC kommen wird ber iıch ıll nıemals versuchen, iıhn abzuwenden
oder VErZOSECETN. Wann kommt, wird der stolzeste Tag der
englischen Geschichte sSCe1NM2. Es ware wahrhaftig eın Ruhmestitel für ganz

O6  6 Die Volkszählung von 1941 ergab folgende Religionszugeh gkeit:
Hindus 255 S b 0/9
oslems 94 38  o 428 P  cr‚ 0/9
Christen Ü  6 316 549 1.6 9/0
ikhs 5 691 447 5 0/0
Jains 449-286
Parsen 114 Q  SO()
Buddhisten 23392 003
Juden 22 ©
heidnische Stämme Dr } 25 851 366

Der Census 1931, der noch Burma mitzählte, verzeichnet insgesamt Sprachen, die damals
Indien von 390,D Millionen Menschen gesprochen wurden, Ziehen WIFr hlervon europä-

ische Sprachen mit ()„ Millionen un nicht-indische asiatische und afrikanische Sprachen
mit Ö, Millionen Menschen ab, bleiben 203 Sprachen; davon entfielen mit 257, Milli-

Menschen auf die „arische“ Gruppe, mit Millionen auf die drawidische Sprachen-
STUDDE, 122 auf die tibetisch-chinesische Sprachengruppe mit Millionen Menschen, der
est auf andere. In der „arischen“ Gruppe ist Hindustani mit 121‚e und Bengali mit d3,5
Millionen enschen stärkstenverfirefen.

14 Stimmen. 141 en  en 209



England, wenn wWIr eın großes Volk, das WI1ILr ıIn den tiefsten: Tiefefi der
Sklaverei und des Aberglaubens fanden, regıert hätten, daß 65 nach den
Vorrechten der Bürger verlangt un ihrer Ausübung auch fäahız ıst66 7

Dieser „stolzeste lag der englischen Geschichte‘“‘ War der August 1947
Er wurde heraufgeführt VOrT allem auch durch jenes Schulgeseß, das Englisch
1n den höheren Schulen als allzgemeine Unterrichtssprache einführte un:
damit weıten reisen der indischen Jugend die westliche Kultur und  Zivili-
satıon erschloß. Als Macauley um seinen. Rat VOT der Schulkommission ın
Indien gvefragt wurde, standen Sanskrit, Arabisch un Englisch als Unter-
richtssprache 1n den höheren Schulen zZu Diskussion. Sanskrit War eiıne toie
Sprache, Arabisch eine fremde Sprache; Englisch auch eıine fremde Sprache.
Niemand kam auf den Gedanken, die Volkssprachen: Hindi, Benzalı,
rdu u a, vorzuschlagen. 5o wurde Englisch die „lingua franca’ Indiens, un!:

War Gandhı, der 1916 bei der Eröffnung der Universität Benares wenn

die Erinnerung ıcht tauscht darauf hinwies, daß die Inder, 81  ch unfter-
einander verständigen, sıch der Sprache des Eroberers bedienen müßten.

Die englische Sprache War geradezu eine Voraussegung für das Erwachen
des selbständigen Adischen politischen Wollens, Sirchens und önnens. Söie
vermittelte Vor allem die angelsächsischen poliıtischen Theorien Vo John
Locke his Atlantic Charter, VOo der allerdings schon bald nach ihrer
Verkündigung gesagt wurde, sS1e habe keine Gültigkeit für Indien.

Wir brauchen DU die Kernsätgte der Amenkanischen Unabhängigkeits-
erklärung mıt denen des Programmes der Kongreßpartei ZU vergleichen, un:
WIT sehen sofort. WI1e gut Amerikaner un Inder die In ersier Linie Eng-
land stammenden politischen freiheitlichen Ideen ZU Erringung der eigenen
politischen un staatlichen Selbständigkeit verwandten. In der Amerikanıt-
schen Unabhängigkeitserklärung heißt N „W  ır halten folgende Wahrheiten
für selbstverständlich: He Menschen sınd gleich geschaffen. Sie sıind VO

ihrem Schöpfer mıiıt gewi1issen unabdingbaren Rechten ausgestattet; 368| diese
Rechte 7U sichern, sıind Regierungen den Menschen eingerichtet, die
iıhre gerechte Macht VOo der Zustimmung er Regierten ableiten. Es ist das
echt des Volkes, eiıne Regierungsform, wäann immer sS1e für diese Ziele
hinderlich wird, andern oder abzuschaffen.“

1e Kongreßpartei legte fest: „W  1r glauben, daß es unabdingbares echt
des indischen Volkes ıst, frei ZU se1ın, die Früchte der eigenen Anstrengungen

genießen un: die Notwendigkeiten des Lebens Z besigen, daß es alle
Möglichkeiten ZUMM Gedeihen hat Wir glauben ferner, daß, wenn ıne RKe-
lerung eın olk um diese Rechte bringt un SN unterdrückt, das olk das
weıtere Recht hat, 1€ Kegierung Z U andern oder abzuschaffen.‘

Der revolutionäre Schwung un d  1e revolutionierende Taktık der indischen
Intellektuellen aber kamen vielfach 1 dem Studium vo Mazzini, des
„risorgimepto“, der frapzösis&xen Revolution, der Lehren Kossuths, der

Keit!1, Speeches an Documents Indian Poli-cy (1922) vol 265
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irıschen Boykoitaktik, der Geheimerganisationen der russischen Nihilisten®9

ıcht minder WIC dUus der Lektüre Miltons, der Reden Gladstones, der Werke
T olstoais un der Bergpredigt.

Ne diese aus Europa un Amerika mıt den Erfahrungswissen-
schaften anflutenden Ideen und Ideologien, Techniken un!: Praktiken
zeugtien C1Ne „indische Aufklärung‘‘” die sıch ı erstier Linie SC den CNH:  O
lischen Herrn und ı138!| zweıter Linie das erdrückende, erstarrte Sozial-
system des Hinduismus wandte.

England raum in nuchterner Würdigung der Lage das Land Das hindu-
istische Sozialsystem, gipfelnd Kastenwesen, 1st erschüttert durch die
Maschine, durch die weltwirtschaftlichen G(Güter Tee, Kaffee, Baum-
wolle brachten die Engländer nach Indien durch das moderne indische
Heer. (Üandhıi fastete wiederhaolt sCc1NECIN Anhängern un!: allen Indern die
unerhörte Lare der „Untouchables , der „Unberührbaren - der untersten
Kaste Gewissen zZU hämmern Sein und aller anderen Erfolg 151 groß
sSe1ıt Mai 1947 ıst die Ka  te der „Unberührbaren aufgehoben, wenn es5
auch noch Jängere eıt dauern wird hıs die rund Millionen „Unberühr-
baren VOoO  on den Hindus selbst allgemein als gleichberechtigt anerkannt sind
Eine 1933 die damalige „Geseggebende Versammlung eingebrachte Ge-
seBesvorlage, den „Unberührbaren den Eintritt die Tempel gestatien,
mußte damals der sehr starken Opposition, VO  kn allem ohl auch aus

Kreisen der Brahmanen, zurückgezogen werden. Bisher <ab ecs für 1€e „Un-
berührbaren grundsäßglıch 16858  —; Weg, sich aus der soczialen un wırt-
schaftlichen aft befreien wWenn auch mancherorts die sirengen Fesseln
sıch sehon gvelockert hatten, un ar nicht Nu  q Heer oder 1801 der Fabrik

namlich Übertritt ZU Christentum oder ZUIN Islam
Grundsat der englischen Politik wWwWar C seıt Warren Hastings 1774 als

erstier Generalgouverneur die Verwaltung VOo  e} Madras un Bombay über-
nahm, daß die alten Gesebe un Gebräuche der Hindus un Mohammedaner
unangetastet blieben., un daß deren Autorität die Autorität der englischen
Regierung un Verwaltung u starken un decken könne Aber die strenge
Durchführung dieses Grundsages hätte hedeutet daß hoehe sittliche Grund-
sabe des QMristlich abendländischen Denkens, WIC S16 traditionellerweise
England öffentlichen Lehben noch wirksam en und sıind VOT indischer
Dumpfheit un Stumpfheit VOT indischem Aberglauben un Triebgeladen-
eıt hätten abdanken MUSSCH, ff der Frage der Wiıtwenverbrennung, der
Kinderheirat un der klaverei Nnu  z die wichtigsten ZU NENNEN Neu-
tralität War ler N1CH2 möglich S o finden WIT denn, daß die Witwenverbren-
nung 1829 durch Lord Wiılliam Bentinck verboten wird un daß dieses Ver

Modern India and the West. Study of the Interaetion of their Civilizations, edit.
by O’Malley, 1941, 90—94.

9 Max Webers „Gesammelte Aufsätze Z1 Religionssoziologie““ and I1, Hinduismus und
Buddhismus, Tübingen 1921, unterrichten bis heute unübertroffen ber die Soziologie des
Hinduismus.
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bot sıch auch rela sch eBt De
ber diese Frage verfaßte, ıst einN gultiges Zeugnis sowohl ür den ohen
sittlichen Ernst dieses ausgezeichnetenPolitikers w1e auch für diıe allgemeine
Problematik, der sıch abendländisches sittliches un rechtliches Denken i
allen Kolonialgebieten gegenübersah, als auf magısch bestimmte Formen
derKRechtsfindung, auf 1€e gesellschaftlichen Auswirkungen entiartetien Den
ens stieß. Das Heiratsalter für Mädchen insbesonders wurde geseglich VO

auf 12 auf 14, auf Jahre heraufgeseßt. Hier wWar die Durchführung
' schwieriger, und Umgehungen kommen sicherlich noch häufig VOT. 1e Skla-
vVe wurde 1360 geseglich verboten.

Von größter Tragweite war ferner die Revolutionierung der alten hindu-
istischen und islamitischen Eigentumsverhältnisse durch die Permanent Settle-
ment Aect VOoO 1793 urch dieses GeseB wurde Zahlung für alle
Zeiten festgesegßten Landessteuer eine große Klasse VO Bodeneigentümern,
1€ „Zamindars”“5 geschaffen, denen die Bodenhbebauer vVvon nı aus-

geliefert ohne jeglichen Bauernschug Diese Besigerschicht war den
alten hinduistischen un islamitischen Sıtten und Sakungen nıcht bekannt

In Punkte hielt sıch die englische Politik sireng neutral: — den
religiösen Fragen der Hindus und Mohammedaner., der Sikhs un Christen.

Auf Teı Gebieten hat die englische Herrschaftdie größten Erfolge erzielt
und die dankbare Anerkennung der verständigen Inder aller Schichten DEr
funden:

Auf dem Gebiet der Politik. England vermittelte aufgeschlossenen Indern
die Ideen, Praktiken un Techniken der demokratisch-parlamentarischen Re-
gierungsform. In dem Augenblick iın dem die Inder gelernt hatten, daß

diesen Ideen und Techniken das Mittel ZU Erringung der ECISCHNEN Selb
ständigkeit liegt, hatten sS1€e€ grundsäglich SCWOLNNEN., 1€ mußten Nnu miı1t ber-
legung und KRuhe, ıcht mıt Fanatismus und Unruhe ihr Ziel anstieuern, ihre
eEIYCeEeNEN Politiker, Beamten, Sachverständigen aushbilden un SDarsamı mıt den
Beschleunigungsmitteln: Massenbewegung, Streik, Boykott SW. umgehen.
Gandhi ist sehr schwer sasch, oh mehr “ „heilig“ oder „raffinjert"
ıst gvebrauchte mıt ausgebildeter Virtuosität und mıt grobem Erfolg se1in

CISCNES Leben als Beschleunigungs- und Kampfmittel, da wußte, daß e1in

unruhiger ebender Gandhi der englischen Politik unendlich lıeber
1st als ein Gefängnis oder ı11 Freiheit = Entkräftung gestorbener Gandhi
Nehru, der JeBıge Ministerpräsident Indias, verbrachte Jahre Ge
fängnis.

Auf dem Gebiete der Verwaltung un Rechtspflege. Gandhi sprach den
Sa „Justice the ‚0261 institution which the British ave built wiıith
special care.‘° Kein Zweifel, daß die englische Herrschaft em yanzen -
dischen Lande und sSe1INEN Völkern Jahrzehnte hindurch Frieden un Ord
NunS und uhe brachte. Vom Ende des Aufstandes VvVomn 18357 bis ZU den

Die Denkschrift ord Bentincks „On the Suppression of Sat;ICC I8T abgedruckt 41
Keith, vol I,
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nach S Hk 165€ 9l )/2 gab 65 ke iNNeTeE Zu
sammenstöße.Da and entwaffnet.undberuhigt. Unter der „Pax BrI1-
tannica“ lernte Indien den Westen besser kennen, besann es sich gleichzeitig
stärker auf CISCHCH VWerte un Aufgaben un bıldete das starksten
aus, w as ihm vorher meısten gefehlt hatte: das „indische Nationalgefühl“
und „Nationalbewußtsein“‘® das Gefühl un Bewußtsein der staatlıchen un!
politischen Zusammengehörigkeit ber alle Schichten, Klassen, Sprachen,eli
Z10HNCN, Berufe hinweg.

Die Verwaltung arbeitete sachlich un unbestechlich Man uß ı Interesse
indiens hoffen, daß diese FKigenschaften ihr erhalten bleiben. Der Indian
Civil Service (I war durch schr schweren Prüfungen bekannt:;: WEr

bestand, hatte allerdings auch ecin wunderbares, weltweites Arbeitsgebiet VOrFr

sich Die Zahl der englischen Beamten betrug 1930 ı SaNzZ indien 192 00Ö
Personen Soldaten AaUSSCHOMMEN. Mit dieser kleinen Schar VOo Politikern
un Fachleuten jeder mußte beides eın regiıerte Enzgland Indien, indem
CS Von Anfang den unteren, dann den mittleren un zulegt auch
den oberen und höchsten Verwaltungsstellen Schüler heranbildete, -
lernte, die Theorie und Praxis der Regierung und Verwaltung einweihte.
Die Universitäten England un Indien bildeten neben Ingenieuren
und Medizinern Vor allem Juristen aus, die sıch Z . als Rechtsanwälte
der Politik widmeten, Tı in die Verwaltung SinSecn Von der sauberen und
sachlichen Arbeit dieser Inder hängt das Gedeihen des SaNzZenN Landes un
aller Schichten [n namlichen Ausmaß ab wie Vo der Klugheit un VWeitsicht
der Politiker; VO denen es manchen schr schwer fallenwird, nach Janger
„Antı  ©“Haltung ZU posıtıven Arbeit kommen.

Der unvermeidliche Zusammenprall der europäischen Wirtschaft und
Technik mıt der indischen brachte große Verluste und große Gewinne für
Indien. Das Zeitalter der Ausbeutung durch englisches Kapital 1st längst VOT-

bei Zudem wurden die hohen Gewinne der Kolonialgesellschaften, auch der
Ostindischen Company nicht schr rAÄ| Lasten der Inder als durch Preisüber-
forderungen auf dem europälsch-amerikanischen Markt erzielt England hat
Indien öffentliche Anleihen ZU Ne niedrigen ZinssaB gewährt. Als Mitglied Ar
des Empire genoß Indien die Vorteile der Colonial Stocks Aect 1900 (und
früher), die den Dominions und Kolonien infolge der besonderen Qualitäten
dieser VO der englischen Regierung garantıerten Empire-Anleihen Kap!ı-
talien mıt niedrigen Zinsen Zu  j Verfügung stellte. Berechnungen ergaben,
daß die öffentlichen Anleihen Indiens, die 1 England gezeichnet wurden,
sıch mıt 3:59/9 ı Durchschnitt verzinsten, während die Schuldner Englands,
1eicht Mitglieder desEmpire a  €  9 rund 20/9 mehr Zinsen ı urch-
schnitt zahlen mußten. Mit Hilfe des englischen Kapitals baute Indien vVo  K

allem Eisenbahnen un eı Teil se1Ner Industrie aunf 1910 ware

nach Berechnungen VO Paish 1n Indien (einschließlich Burma un Ceylon)
365 Miill! englisches Kapital investiert 1 VOT Kriegsausbruch 1939

Journal af the Royal Statistical Society, vol XXIV, 1911, a 186
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schäg ungswelse 460 Mill £ 12,während 1936 rund376 Mill £ offentliche
Anleihen auf englische Gläubiger. enthelen *. Freilich hat Indien die eNS-
lische VWirtschaftsmacht auch i anderer VWeise SsSpuren Dbekommen Der
Baumwollanbau begann Indien großem Umfange während des amerika-
nıschen Bürgerkrieges Lancashıre bezog indische Baumwolle neben
derer un: belieferte Indien mMmMiıt Textilien Der Aufbau CISCNCHN
Textilindustrie scheiterte Jahrzehnte hindurch dem Widerstand Lanca-
shires und Englands maßiren indischen Schugzoll als Erziehungs-
zo1l Lord Salisburys Ausspruch VOoO 1877 daß das Verlangen ndiens ach

Zoll auf englische Baumwollwaren ‚ebenso falsch den Grundsägen,
wWI1e nachteilie seinen praktischen Wirkunzen un!: selbstmörderisch SC1,
trift ıcht SaANz die Wettbewerbslage zwischen JUNSCH Rohstoffland
das ZU Eigenverarbeitung übergehen 11 un: alten, erfahrenen Ver-
arbeıitungs- un Händlerland ber schon VOLr dem ersien Weltkrieg W allı-

delten siıch d  1€ Verhältnisse entscheidend weil VOL allem unter wohlhabenden
Indern Unternehmerinitliative wach ygeworden war Als indische Kreise daran-.-
gehen wollten, auf der Grundlage der indischen Eisenerze un Kohlen in

1S5CHE Eisen- un Stahlindustrie aufzubauen und enrzlische Finanz- un
Industriekreise ihre Mitwirkung Konkurrenzfurcht verweıgertien, tellte
der reiche Parse '] ata das noU1ge Kapıtal ZU Verfügung. So entstanden 1907
die Tata-VWerke, welche die bedeutendsten Anlagen der indischen Schwer:-
industrie sind.

Indien Wäar hıs Z.U Weltkrise 931/32 der bedeutendsten G(Goldeir-
fuhrländer, un War 115 das old me1ılstens 2301 Privatleute, e$s wurde
gehortet oder ZU Schmuck verwandt In den großen old- un uwelen:-.-
schäßen, die iıcht NUr, wWenn auch überwiegend hei den Fürsten un reichen
Händlern lıiegen, hat Indien e1iNtC Reserve Wirtschaftskraft VOoO größtem
Umfang In steigendem Maße lernt der Inder wirtschaftlich modern denken

enthortet dem Anreiz des seıt den Währungskrisen stark gestie-
Goldpreises, verwandelt old Güter Nach dem Jahresbericht

der ank für Internationalen Zahlungsausgleich Basel 194.0) 1st von

1931 hıs 1939 old VWerte VO rund 14924 Millionen Dollar Nur aus -

dischem Privatbesig auf den Weltmarkt gelangt
urch den ZzZweıltlen Weltkrieg hat sich die oben uUrz zahlenmäßig

gegebene Schuldnerstellung ndiens gegenüber Enzgland gründlichst EC€WaN-
delt Indien ist nach den Vereinigten Staaten der zweitgrößte Jäu-
bizer ID  nds Bei den Verhandlungen ber das Stillhalteahkommen der
indischen Gläubiger mıt den englischen Schuldnern August 1947 wurde
ermittelt, daß bei der indischen Zentralnotenbank Sterling-Pfund:Guthaben
ın Höhe VO 1160 Millionen stehen, WOZUu och weiıtere Mill bei Pri-
vatbanken kommen. England schuldet Indien fast E Milliarden L da

während des Weltkrieges die indischen Schulden an Enzgland bereits ah-

12 Albert Viton Great Britain An Empire I ransıtlon 1940, p 156
Friedrich Whyte India, London 1942,
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gelöst wurden.Kein Wunder,wenn ina icht selten iı88 englischen Zeitungen
liest, daß indische Finanzlers England bereisen, Fabriken besichtigen, Unter:-
handlungen führen “ indisches Kapital ı englischen Auto-, Flugzeug-
Maschinenfabriken 10 d anzulegen.

1e ungeheure Verschiebung ın den wirtschaftlichen Kräften, WIie 516 die
obigen Ziftern ausdrücken, konnte naturgemaäaßh ıcht ohne Rückwirkung auf
der politischen Ebene SCIH., in Schuldner großen Stiiles annn iıcht gleich-
ze1l1$ „politischer Gläubiger Se1N, England zıieht aDer auch aus dieser SECINETr

Schuldnerlage Nne Gewinn Wäare allerdings größer, WENNn es SCINETI

zyegenwartıgen Pfund Krise indischen Guthaben noch besaße der läu
biger ndien: ist dem wirtschaftlichen Gesundheitszustand sC1IiNes Schuldners
starkstens interessıiert un wird alles LUunN, bzw tun INUSSCH, 138031 dem Krisen-:-
patıenten ZU helfen.

Wir übergehen die gesamte Entwicklung der politischen un! verfassungs-
rechtlichen Probleme un Lösungen zwıschen dem ersten un zweıten Welt-
krieg Vizekönig Irwin (jeBt Lord Halifax) der Simon-Bericht Bände
sınd e1nNne Fundgrube erstien Nanges die beiden Round Table Konferenzen
891 London 1930 und 1931 der Besuch Gandhis 1 London ZU  y zweıten diıeser
Konferenzen, das Abkommen Irwin-Gandhi VO März 1931 die India Act
1935 welche allen Provinzen VoNn Britisch Indien parlamentarische Regle-
Tuns un 1iNe Bundesregierung brachte, die allerdings ıcht für Außenpolitik
un Verteidigung zuständig WAar, SIN  d die Marksteine.

Die Teilnahme ndiens Weltkrieg 1939 War eın Problem: ‚India 15

at war wiıth the Kıing’ eCNeEIMLES when the King i al war.”° Die ersten Siege
der Japaner, der Kall VOo Singapur, der Verlust Burmas un des
holländischen Kolonialreiches, das Erscheinen der Japaner der indischen
Grenze führte sechr ernstien Spannungen un Unruhen Indien Doch
wurde die Lage M1 Glück un Kaltblütizkeit gemeıstert un Indien wurde
eın Hexenkessel (Üandhis „Qult India -.Resolution VO 19492 zeıgie auf

Tiefpunkt SC1INCTI politischen Klugheit, VWeitsicht un Taktık
Churchill hatte 1r Stafford Cripps nach Indien geschickt miıt dem An-

gebot Dominionstatut für Indien sobald als möglich nach dem Kriege
Eine Kinigung miıt den indischen Parteiführern kam nıcht zustande Weder
die Kongreßpartel och die Moslem-Liga beteiligten sıch den Kriegskabi-
netiten Feldmarschall Waveil wurde 1943 Vizekönig und General Auchinleck
oberster Befehlshaber Das indische Heer, das 1939 Aus englischen
Soldaten, 157 000 Indern un 4.() 0090 Soldaten den Hırstenstaaten hbestand
wuchs 1945 auf Millionen ausgesuchter Inder Die Kapitulation Japans
machte den vollen Hınsatz der indischen Armee Singapur, Java, Söıl
malira usS W, nıcht notwendig, nachdem vorher die Japaner Burma einfach
überfahren worden

Die Labour-Kegierung unfier Attlee sah es als eiNe ihrer imperlalen Haupt-
aufgaben a die ndische Frage lösen. Die vollständige Niederlage Japans
hatte SeW1B das Ansehen Englands Zanz Asien wieder sechr stark gehoben,
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abé‚r noch stärker war durch den zweiten We r1ie das eıts-habhängibewußtsein und das Nätiohälliewüßtsein- aller Unabfiängigen asiatischen Völkergestiegen. England stand Zu seinem Worte: Dominion-Statut.
VWie aber sollte 1e Verwirklichung sein? In der Zwischenzeit hatte sich ge-zeigt, daß die Kongreßpartei und die Moslemliga sıch In der Zielsegung qUS-einanderbewegt hatten, und daß ferner für die Fxtremisten in beiden 1N-

dischen Lagern das Dominionstatut längst überhoIt war, un daß s1e syfor-tıge vollständige Unabhängigkeit forderten.
Jinnah erhob miıt unbeugsamer Hartnäckigkeit die Forderung auf Teiluug.Die 1946 Nur von Indern gebildete Übergangsregierung Pandıt Nehru sowl1e

1€e Verfassunggebende N ationalversammlung wurden VOo der Moslemligaiıcht anerkannt. England beharrte auf seinem Standpunkt, solange ın In-1en bleiben, bis die beiden Parteien sıch zusammengerauft hätten. Das
bedeutet aber, daß der islamische Greil sich mehr un mehr Englandwandte, weiıl seiner ‚ Einheitsthese festhielt un somit d  1€ Kongreß-
parteı unterstußte.

Nun segkßte mıiıt ungeheurer lastizität eıne bewundernswerte englischéPolitik eın  ® Mitte Februar 1947 erklärte die englische Iiegier’ung, daß s1e
sich Juni 194383z Indien zurückziehen würde ohne Rücksicht darauf, WIe,weıt Hindus und Moslems sich geeinigt häatten. Churchill sprach sich sehr
heftig diese Festlegung aus, Lord Halifax ebenfalls Konservativer
unterstugßte In einer sehr staatsmännischen ede 1m Oberhause die Regle-
run Vizeköhig Wavell wurde abberufen. Mountbatten sein Nachfolger.Der Kessel begann 7 brodeln. Mountbatten machte Bestandsaufnahme miıtdem Ergebnis: keine Einigung möglich, also möglichst bald Teilung und Ab-
ZUS der Engländer. London, die Kongreßpartei, Moslemliga stimmten Z
Churchill un Amery der Indienminister waährend des Krieges billig-
ten die HNeuen Vorschläge auf Grund der schnell sıch zuspibkenden Lage.Mountbatten hatte das Vertrauen aller gewonnen. D  1e€ Festsegung des
August als Stichtag szang‘fd‘ann alle ZULC raschen Arbeit. Die legte und kür-

India-Bill wurde im ber- un nterhaus fast einstimmig angenom-
men, India und Pakistan!* entstanden. 9250 Millionen Hindus, 9 Millionen
Mohammedaner bauen Hun ihren Staat auf und aus, Kin islamischer roß-

ist entstanden VO Marokko, Ägypten, Arabien und dem Irak Aaus
schauen die Mohammedaner auf den Islam--Staat.

Werden Pandit Nehru un Tinnah eıne 1nigungsformel un -f0f;n findefl,„ehe sıch die Dominions auseinanderleben?
Die Riesenaufgaben, die jebßt den Indern aller Religionen, Sprachen, Stämme

un Parteien gestellt sind, annn am be
zeigen: sten mıt folgenden Angaben an-

Pakistan ist als zugkräftige Äbkürzung Von einem Inder Chandhuri Rahmat Ali gebildetworden ZUr Kennzeichnung der Einheit der überwiegend von Moslems bewohnten Nord-
westprovinzen und eiz ich zusammen ’P‘l für Punjab, „A“ für Afgan Frontiqr (denGre?;bez?r!;) Ö „K für Kashmir und „istan“ für Lan:
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rund 616 00 etle mtlich CM Davonent-
fıe auf holera111324, Pest 830, Fieber (überwiegend Malaria)

3613 017 Das Durchschnittsalter Inders betrug VOor dem zweıten Welt-
krieg rund 231/s Jahre; i88 Deutschland Jag ı Durchschnitt der Jahre 19392 bis
1934 die Lebenserwartung für ınen neugeborenen Knaben bei 99, Jahren
un für e1  = neugeborenes Mädchen bei 65,831 Jahren.

1941 konnten i Sanz Indien I22 0/9 der Bevölkerung: lesen un schrei-
ben: 1931 6,0/9

Indien ist e1in Bauernland. In rund 750 000 orfern wohnt der größte
eıl der Bevölkerung. 1€ Bauern sın  d höchsten Zinsen mıt ber 650 Mill
Pfund verschuldet nıcht Engländer. Beinahe100 Millionen ıcht
bebauten, aber kulturfähigen Landes harren der Erschließung, Vor allem
anch durch Bewässerung.

Hier liegen die wichtigsten Aufgaben der Inder Förderung der Gesund-
heit, Förderung der Schulbildung, Förderung der Landwirtschaft.

Der englische „Ra]“ ı1st abgezogen. Möge der Stelle der „Pax Bri
annıca“ recht bald allindischer Friede und eine allindische Zusammen:-
arbeit dem indıschen Denken un der indischen Arbeitgeschenkt Seln.

Nach dem Versagen Chinas un:! dem Zusammenbruch Japans schauen die b Aqags1atischen Völker jJeBßt ım meısten nach Indien, das aufsteigt, un auyf Eng-
land, das seceinen früheren Untertan, spateren Schüler eBt als gleich-
berechtigtes Mitglied ı1 Commonwealth of Nations anerkennt un be1
der Feier der Großjährigkeit die Freiheit gibt, denjenigen Weg einzuschlagen,
den die Völker selbst wählen. (Abgeschlossen August

Blinde Freiheit
Zu nem !  w  tück VOo. Sartre L

Von WERNER BARZEL

Im Sommer dieses Jahres wurde das deutsche Publikum durch as Gast-
spiel französischen Gruppe= ersien Mal mıiıt erDramen des
Existentialisten Jean-Paul Sartre bekannt gemacht. Man zeıgte die „Fliegen“
und erregtie damit soviel Aufmerksamkeit, daß verschiedene deutsche Bühnen
das Stück ı ihren Spielplan aufnehmen wollen. Essind der Problemeviele,
die sich diesem Stückeergeben. Wir wollen ler NUr CIN15€S Grundsäß-
liche erörtern!
1€e Fabel des Dramas ist alt Orest, der als ind der Heimat WES-

geschafft wurde,nachdem AÄgisth Vater Agamemnon ermordet un
Mutter Klytämnestra geheiratet hatte, kehrt erwachsen nach Argos

zurück un nımmt mıiıt seINeT Schwester Llektra blutigeache
Ägisth und der Multter. Zur Strafe für den Frevel des Muttermordes verfaällt
er den Erinnyen.

Deutsche Übersetzung vVon Gritta Baerlocher in „  16 Quelle“ (Konstanz), Heft 2 S 129
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